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Unwägbarkeiten im N)irttHast5>
leben nach dem Kriege.

Ton Otto Corbach.
v . N . W . Grau in grau erscheint den meisten

nicht nur die erste, sondern alle absehbare Zeit
nach dem Kriege. Man hofft kaum mehr , daß
die Verhältnisse wieder so gnt werden würden,
wie vor dem Kriege, geschweige besser, man
glaubt zufrieden sein zu müssen, wenn sie bei
Friedensschluß aushören , schlimmer zu wer¬
den , und dann ganz allmählich sich etwas er¬
holen . Zünftige Wirtschaftswissenschaftler for¬
dern - vielfach diese Schlvarzseherei; denn wie
sie, als sie bei sbriegsausbrnch nur eine kurze
Kriegsdauer für möglich hielten , mit den Kräf¬
ten nicht zu rechnen verstanden, die erst die
Kriegsnöte weckten und entwickelten, so ahnen
sie jetzt nichts von de» neuen Möglichkeiten
wirtschaftlicher Entwickelung, deren Voraus¬
setzungen erst durch den Krieg geschaffen worden
sind.

Gewiß werden alle Völker, die mittel - oder
-unmittelbar am Kriege beteiligt waren , in den
ersten Jahren der Friedenszeit noch unter stren¬
gen Entbehrungen angestrengt arbeiten müssen,
um das normale Wirtschaftsleben erst einmal
wieder ordentlich in Gang bringen zu .können.
Der Krieg an und für sich ist ein Zerstörer wirt¬
schaftlicher Güter ; die Kräfte, die für ihn auf-
gewendet worden sind, sind in 'wirtschaft¬
lichem Sinne nutzlos vergeudet. Und der
Krieg zerstört nicht nur vieles, was das Wirt¬
schaftsleben tzervorbringt , er hemmt und lähmt
anderes in seinen Verrichtungen . Was das
Schlimmste ist : er vernichtet zahlreiche Arbeits¬
kräfte , die Wtrtschaftsgüter Herstellen. Was ihre
Träger allgemein menschlich wert waren , kön¬
nen Mütter , Väter , Gatten am ehesten ahnen.
Kühler läßt sich über den Wert der vernich¬
teten Arbeitskräfte als solcher urteilen . Nimmt
man an , daß ein Krieger in seinem gewöhn¬
lichen Berufe durchschnittlich auch- nur 1080
Mark jährlich verdiente , so entspräche das bei
vierprozentigec Verzinsung einem Kapitalwerte
von 25000 Mark . Ein solcher ginge also in

jedem Gefallenen oder zu vollständigem Krüp¬
pel Verwundeten verloren . Bei einer Million
Gefallener oder solcher Krüppel ergäben sich
25 Milliarden Mark . In Wirklichkeit handelt
es sich um viel größere Werte denn der Lohn
eines Mannes aus dem niederen Volke, das
die Massen des Heeres hervorbringt , entspricht
nicht seinem wirklichen Verdienste ; wieviel die¬
ser aber beträgt , läßt sich nicht ermessen. Man
kommt aber schon zu viel richtigeren wirtschaft¬
lichen Vorstellungen , als sie gang und gäbe
sind, wenn man nur die herkömmlichen Lohn¬
werte der Arbeitskräfte berücksichtigt, was noch
so wenig geschieht, daß der Wohlstand eines
Volkes nur nach seinen Sachgütern abgeschätzt
zu werden Pflegt . Nun wird auch das , was
der Krieg an Gütern zerstört , selten hoch ge¬
nug bewertet . Der Krieg macht aus aller Lei¬
stung, die in den zerstörten Sachgütern steckte,
Sysiphusarbeit . Dazu kommt der Schaden, der
dadurch entsteht , daß der Krieg viele Organe
des Wirtschaftslebens lähmt , Betriebsstockun¬
gen und Auslösungen und Arbeitslosigkeit Her¬
vorrust . Nur wer das alles mit erwägt , kann
wissen, was ein Sieg w!ert ist ; seine Freude
über ihn ist verdient . Wer leicht darüber hin¬
weghuscht, erschleicht sich Sieges gesühle, für
die er vielleicht -gar keine Kraft übrig haben
würde , wenn er sie sich'hätte Mühe kosten lassen
sollen.

Trotz alledem sind die schlimmen Wirkun¬
gen des Krieges von jeher überschätzt worden.
„Deutschland ", heißt es mit Recht in Friedrich
Lifts „Nationalem System der politischen Oe-
Lonomie" , ist in jedem Jahrhundert durch Pest,
durch Hungersnot oder durch innere und äußere
Kriege verheert worden : immer hat es aber
einen großen Teil seiner produktiven Kräfte
gerettet und so gelangte es schnell wieder zu
einigem Wohlstände , während das reiche und
mächtige Spanien , im vollen Besitze des inne¬
ren Friedens , immer tiefer in Armut und
Elend versank. Noch scheint den Spaniern die¬
selbe Sonne , noch besitzen sie denselben Grund
und Boden , noch sind ihre Bergwerke so reich,
noch sind sie dasselbe Volk wie vor der Ent¬
deckung von Amerika und vor Einführung der
Inquisition : aber dieses Volk hat nach und
nach seine produktive Kraft verloren , darum ist
es arm und elend geworden ." Während List die
verhältnismäßige Schnelligkeit , mit der sich
manches Volk von den Wirkungen eines ver¬
heerenden Krieges erholt , noch allein den pro¬
duktiven Kräften zuschrieb, die es (unverändert)
durch den Krieg hindurch zu retten vermochte,
hat Werner Svmbart  in seinem schon kurz
vor Ausbruch des gegenwärtigen Krieges er¬
schienenen Buche über „Krieg und Kapitalis¬
mus " mit einer Fülle von Material den Nach¬
weis erbracht , daß der Krieg in großem Um¬
fange auch vorhandene produktive Kräste stei¬
gert und neue wirksam werden läßt , ja , daß
ohne ihn die so überaus produktive moderne
kapitalistische Wirtschaftsweise sich gar nicht
hätte ausbitden können. Der moderne Krieg
oder der Militarismus wirkt als Bermögens-
bildner , Gesinnungsbildner und Marktbildner
und leistet dadurch dem kapitalistischen Wirt¬
schaftssystem in jeder Beziehung Vorschub,
lieber seine Rolle als Bermögensbildner
braucht man nach den Erfahrungen dieses Krie¬
ges kein Wort , zu verlieren . In Jahrzehnten

hätte im Frieden die Akkumulation des Kapi¬
tals nicht soweit gedeihen können, wie in drei.
Kriegsjahren . Als Gesinnungsbildner wirkte-
der Krieg in früheren Zeiten , indem er den Ein¬
zelnen ans seiner herkömmlichen naturwüch-
sigen und darum mannigfaltigen Umwelt her-!
ausriß , ihm Massenempfindungen , Massenbe¬
dürfnisse und Massengewohnheiten anzüchtete.
Erst dadurch entstanden die ersten Märkte für
massenhaft herzustellende Waren und zugleich
die Menschen, die zu solcher Massenherstellung
sich eigneten. Die Idee der Vereinheitlichung
der Verbrauchsgüter wurzelt in der Unifor¬
mierung des Waffenwesens . Vorher war jedes
Bauwerk, jedes Kleidungsstück, jedes Möbel,
jede Waffe der verschiedenartige natürliche Aus¬
druck der Undiszipliniertheit des mittelalter¬
lichen Menschen. Nachdem einmal mit Hilfe des
Militarismus und des modernen Krieges das
kapitalistische Wirtschaftssystem entstanden und
in Gang gekommen war , konnte es natürlich
aus sich heraus die erzieherische Wirksamkeit
ausüben , die zunächst nur die moderne Kriegs^
technik zu entfalten vermochte, nnr mußte jede
Ausdehnung des Militarismus den Aktions¬
radius der kapitalistischen Wirtschaftsweise aus¬
dehnen. Svmbart zieht aus diesen Tatsachen
den Schluß, daß es immer Kriege geben würden
und solche immer eine einzig große Bedeu¬
tung " sür das Kulturleben haben würden , „so¬
lange Männer das Schicksal der Völker bestim¬
men werden" . Das ist aber ein ähnlicher Fehl¬
schluß, wie wenn man aus dem Umstande,
daß vulkanische Gewalten einen einzigartigen
Einfluß auf die Gestaltung der Erdoberfläche
.ausgeübt haben, folgern wollte , daß dies immer
so sein müsse, -während die Erde ihre vulkanisch«
Tätigkeit doch schon großenteils eingestellt hat
und sie immer mehr einstellt.

Schon dieser Weltkrieg hat einen großen
Teil der Arbeit zu Ende geführt , die frühere
Kriege in der Richtung der Ausbildung des mo¬
dernen Wirtschaftslebens zu tun übrig gelassen
hatten . In Mittel - und Westeuropa haben sich
in der Schule des Krieges die Spannkräfte der
Arbeiterschaften wie der Unternehmergruppen
noch erheblich gesteigert ; die großen Betriebe
sind meist noch größer geworden , zahlreiche
kleine zugrunde gegangen oder von größeren
ausgesogen worden , und ans dem Lande sind die
letzten Arbeiterreserven mobilisiert und zu
Menschen geschult und gedrillt worden , wie sie
die moderne Technik zu ihrer Bedienung be¬
darf . Ta den landwirtschaftlichen Betrieben
nach dem Kriege die bequemen östlichen Sach-
sengänger im ganzen fehlen werden , werden
sie die erforderlichen Arbeitskräfte nnr erhal¬
ten, wenn sie ihren Widerstand gegen eure
Angleichung der ländlichen Kultur an die städti¬
sche aufgeben, womit im Wirtschaftsleben eine
Menge der Hemmungen ausfallen werden , mit
denen früher gerechnet werden mutzte. Damit
sind die Voraussetzungen für die höchstmög¬
lichste Nationalisierung Bes Wirtschaftslebens,
die gründlichste Erfassung und Ausnützung der
natürlichen Hilfsquellen im eigenen Lande und
eine viel wirksamere Ausrüstung für den inter¬
nationalen Wettbewerb , wie sie früher möglich
war , gegeben. In Osteuropa hat der Krieg
viele Millionen Menschen von Grund aus ver¬
ändert und erst für die Ansprüche der modernen
Wirtschaftskultur geeignet gemacht . Man kann
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annehmen, das; die Jahre dieses Weltkrieges
für die Entfaltung des kapitalistischen Wirt-
scĥ tsspsterns im russischen Riesenreiche mehr
bedeutet stnbe« werden, als Jahrzehnte eines
fortlaufenden Friedens hätten bedeuten können.
Nun erst kann mit einer raschen Erschließung
der ungeheuren Naturschätze Rußlands gerech¬
net werden . Dieser Rückgriff der Kulturinensch-
heit auf die nach wenig berührten natürlichen
Reichtümer eines Landes , das sich halbwegs
unl die Erde erstreckt, ist allein ausreichend,
unr alle am Kriege beteiligten Völker ihre
Verluste in verhältnismäßig kurzer Zeit ver¬
gessen zu mache,!, es sei denn , daß einigen von
ihnen der Austausch ihrer Arbeitsprodukte mit
den B-odenerzeugnissen und Rohstoffen eines
modernisierten Rußlands zu sehr erschwert wer¬
den würde.

Bei all solchen Aussichten darf man freilich
nicht übersehen, daß der Krieg nicht nur die
Vorzüge , sondern auch die Nachteile des ka¬
pitalistischen Wirtschaftssystems gesteigert hat,
und so paradox das nach den obigen Ausfüh¬
rungen klingt, so richtig ist es doch, daß es
die Aufgabe der Gesetzgeber nach dein Kriege
vorwiegend sein muß, dem Kapitalismus wider¬
strebende Kräfte im Wirtschaftsleben zu unter¬
stützen und zu fördern . Der Kapitalismus
braucht naich dem Kriege weniger als je irgend¬
welcher staatlicher Nachhilfe ; die Regierenden
werden im Gegenteil genug und übergenug zu
tun haben, indenr sie gesunde Kräfte im freien
Wirtschaftsleben davor bewahren , von ihm
Überwuchert und erstickt zu werden . Der Kapi¬
talismus ist nicht das letzte Wort der wirtschast-
lichcu Entwicklung : er ist nur ein Umweg zu
neuer , die Eigenart des Einzelnen betonender
Mannigfaltigkeit zu kommen und die Kräfte,
die die Eintönigkeit des kapitalistischen Wärt-,
schaftslebeus mit neuem Formenreichtum ab-
lösen sollen, sind unter seiner Oberfläche schon
überall wirksam.

flrücitemot und gewerblicher
Unterricht.

Der Mangel an Arbeitskräften macht sich
mit der Fortdauer des Krieges immer mehr
fühlbar in allen Zweigen unseres Wirtschafts¬
lebens- Das ist begreiflich bei den immer noch
zunehmenden Einberufungen zum Heeresdienst
und den gewaltigen Anforderungen der ge¬
samten Rüstungsindustrie an den Arbeitsmarkt,
sodaß die Kräfte zur Aufrechterhaltung des
Wirtschaftslebens hinter der Front nur mit
Not zu beschaffen sind. Wie schon zu Friedens¬
zeiten, so stellt auch im Kriege die Zeit des
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Herbstes gesteigerte Anforderung an den Ar-
beitsmarkt . Dies ist in diesen, Jahre in ver¬
mehrtem Maße der Fall , und besonders in un¬
serem gesamten Verkehrswesen der Städte ist
der Arbeitermangel groß , sodaß auch durch
die Hilfsdienstpflichtigen die fehlenden Kräfte
vielerorts nicht ersetzt werden können. Um
Hemmungen im Lade- und Transportwesen,
die für die Sicherstellung der Bolksernährung
und Versorgung der Bevölkerung verhängnis¬
voll werden kpnnen, zu vernreiden, mußte nian
mancherorts die sechzehnjährige nMnlijche Ju¬
gend für den Hilfsdienst vorübergehend auf¬
bieten.

Die gewerbliche Jugend im fortbildungs¬
schulpflichtigen Alter muß bis an die Grelle
ihrer Kraft zur ' Arbeit herangezogen werden,
um entstandene Lücken auszufüllen nud Ar¬
beitsstockungen zu verhüten . Insbesondere sind
es die Lehrlinge und Hilfsarbeiter in der Rü¬
stungsindustrie , die gelernte Arbeiter , an denen
der Mangel besonders groß ist, zu ersetzen
haben.

Es ist begreiflich, daß unter diesen Verhält¬
nissen die Anträge auf Befreiung der sort-
bildungsschnlpflichtigen geiverblichen Arbeiter
vom Schulbesuch sich mehren in einer Weise,
so daß manche Schulen oft nicht mehr in der
Lage sind, den Anträgen in vollem Umfange
zu entsprechen, ohne den Bestand der Schule
zu gefährden . Unter dem Druck der Verhältnisse
haben die Fortbildungsschulen nicht nur Schü¬
ler in weitgehendstem Maße beurlaubt , die
Unterrichtszeit oft bis auf ein Drittel der Min¬
destunterrichtszeit verkürzt und vorübergehend
den Unterricht , soiveit er in die Ärbeitszeit fällt,
gänzlich ausgesetzt oder die Femen nach B .darf
verlängert : ferner die Unterrichtsstunden mög¬
lichst so gelegt , daß sie möglichst wenig in die
Arbeitszeit fallen , um den Anforderungen Rech¬
nung zu tragen . Die Schulleitungen haben bis
zum äußersten Maße — manchmal unter Preis¬
gabe der Ordnung in der Durchführung der
Schulpflicht — den Arbeitgeberir gegenüber
Nachsicht geübt.

Die Schulen haben sich zü stützen auf den
Erlaß des Ministers für Handel und Gen erbe
vom 25. 9 . 15, in welchem u. A. gesagt wird:

Der Fortbildungsschulbesuch ist grundsätzlich
nach Möglichkeit ausrechtzuerhalten . . Tie
Durchführung der Fvrtbildungsschulpflicht
findet ihre Grenze in den Bedürfnissen der
Heeresverioaltung und in der Rücklicht auf
die Aufrechterhaltung des geschäftlichen Le¬
bens in Handel und Gewerbe. Tabei muß
das Erfordernis , der Heeresarbeit Kräfte in
möglichst großer Zahl zuzuführen , allen an¬
dern Rücksichten Vorgehen. Jugendliche Ar¬
beiter , die nicht für HeereSlieferungen ver¬

wandt werde », sind von der Pflicht zum
Fortbildungsschülbesnche nur dann zu be¬
freien , wenn sonst die Aufrechlerhaltung des
Betriebs in Frage gestellt wäre ; daß dein
Arbeitgeber ' aus dem Schulbesuch Unbequem¬
lichkeiten erwachsen, genügt nicht.
Die Erfahrung hat gelehrt , das; in der

Regel Iveuiger seitens der großen Firmen , die
ausschließlich für den Heeresbedarf arbeite »,
sondern seitens der Arbeitgeber, die überhaupt
nicht, oder nur teilweise und mittelbar für die
Rüstungsindustrie oder den Heeresbedarf be¬
schäftigt sind, die driuglichsteu Forderungen
auf Befreiung der Schulpflichtigen stellen. In
manchen dieser Kreise geht man sogar so iveit,
dje gänzliche Einstellung des Fortbildungs-
schnlunterrichts für die Dauer des Kriege? ?n
fordern . Man begründet diese-Forderung tsmjt,
daß Arbeitskräfte z. Zt . nicht zu beschaffen
seien, und keine Arbeitskraft auch nur eine
Stunde im Betriebe entbehrt werden könne.
Der Ausfall einer Unterweisung durch die
Schule werde vielfach reichlich dadurch ersetzt,
daß bei dem Mangel an älteren Arbeitsstätten,
und Gehilfen die Lehrlinge mit asten Arbeiten
des Betriebes vertraut würden und ihre be¬
rufliche Ertüchtigung deshalb den Schulunter¬
richt leichter entbehren könne.

Die Organe der Schulen werden auch die
Forderung auf gänzliche Aussetzung des Un¬
terrichts von Fall zu Fall reiflich ?u prü¬
fen haben . -Oberster Grundsatz muß dabei sein:
Der F Vr t b i l d u n g s s chNl u n t e r r i cht
muß nach ä u ß er st e r Möglichkeit
durchtg e führ t werden im Interesse
der Heranw achsenden !gTewerb lichen
Jugend,  die gerade in der Kriegs zeit bei
dem vielfachen Mangel einer väterlichen Au-
sicht und einer tzeordneten Meisterlehre zwin¬
gend einer Führung und Unterweisung be¬
darf . Neben der beruflichen Schul  n n g
hat die Fortbildungsschule eine in der Kd'eg!̂ -
zeit außerordentlich wichtige erzieherische
Aufgabe  und sie ist und bleibt die beste
Stätte für eine vernünftige Jugendpflege . Wer
sollte zur Erfüllung einer solch nächtigen
Pflicht an Unserer Jugend auch seM in die¬
ser schweren Zeit nicht einige Stunden in der
Woche heraussinden ? B :i einigem guten Mil¬
len und vernünftiger Einteilung wird das
möglich sein in jedem Betrieb , ohne daß
unser Wirtschaftsleben und unsere Rüstung
für die Heeresfront oabei Einbuße erleiden.
Die Zahl der Unterrichtsstunden und die Fest¬
setzung der Unterrichtszeit muß sich richten
nach den örtlichen Möglichkeiten. Auch hier
seien die Grenzlinien so beweglich wie un¬
sere Hindenbucgsront . Nur durchhalten!

Viele Lehrmeister und Arbeitgeber vergcs-

tm Mit  an die IDeftfront
im Sommerm?.

Von Glaser-Obermeister Carlvon derEmden,
Vorsitz«»tkr dr » HauptauSschusseS der Fi «Mfurter

Handwerker-Verbände.
Unsere Heeresverwaltung wollte einer Anzahl

von Vertretern wirtschaftlicher und gewerblicher
Kreste Gelegenheit geben, sich vom Stand dev
Verhältnisse an dar Kampffront zu überzeugen. Ge¬
wiß ist «s verlockend, einen Aick auf jene g schicht-
lich gewordenen-Gebiete zu 'werfen, in welchen die
Tapferkeit unserer unvergleichlichen Truppen, ge¬
leitet von der Voraussicht und dem Wagemut unse-
rur Heerführer. jene gewaltigen Kämpfe ausführte,
die die Grenzen unseres Landes schirmten und die
uns den endlichen sieg verbürgen. Nicht weniger
bedeutungsvoll mußte aber besonders den, tätigen
Geschäftsmann die Gelegenheit erscheine, einen
Mick in das Getriebe hinterder Front  zu
werfen, das die Verpflegung der Millionenheer«
sicherstellt. Es mußte sich ein Bild ausrollen, gleich
interessant für den Industriellen, den Handwerker,
de» Londiuann, dem Kaufmann«und den Beamten.

Das Kr iegspresseamt  unseres Kvrpsbe-
tzirks war mit der Zusammenstellung einer Reise-
geielhchaft zum Besuch der Westfront beiraut wor¬
den. LUs Vertreter des Handwerks fiel die Wahl auf
meine Person . Ich gestehe, daß der Gedanke, als
Vertreter des Handwerks der geliebten Vaterstadt
und der Provinz an dieser Reise teilnchinbn zu kön¬
nen, Mich mit hoher Befriedigung erfüllte. Tie
weiteren Mitglieder unserer Reisegesellschaftwaren:
Herr Pfarrer G a n d« r , Direktor der St . Gallus-

kirche in Frankfurt a. M ., Herr Bergcat G r o e b -
ler,  Generaldirektor der Budernsschen Eiscnwexke
M Metzlar, Herr Schott,  Bezirksleiter des Me¬
tallarbeiter-Verbandes, Frankfurt a. M ., Herr Geh.
Oekonomierat Walther - Lengfeld,  President
der Landwirtschaftskammer des Großherzogiuins
Hessen.

Die Leitung der Reise lag in den Händen des
Herrn Leutnant Grießbauer,  eines im Feld
bewährten Lstiziers, der irch mit vorzüglicher Um¬
sicht und Liebenswürdigkeit unserer annahm. Als
Ordonnanz, war uns noch sästuskecker Hee s beigege-
bün, Architekt seine- Zeichens, cim'r Frankfurter
Familie entstammend.

Am 9. August um die Mittagsstunde trat un ere
Gesellschaft inj Frankfurter Hauptbahnhof zusam¬
men, um zunächst die Reise nach Metz onzutreten.
Wir fuhren ereignisvollen Tagen entgegen. War
auch der Zweck unserer Reise, Uns selbst zu zeigen,
wie weit vvransschauend und Mit Aufwendung welch
großer Mittel unsere Heeresverwaltung ihrem Dienst
Rechnung Kn tragen versteht, so lag uns doch für
später die Ausgabe ob, unsere Beobachtungen in
weitere Kreise der Heimat zu tragen. Dabei hatten
wir die unabwendbare Verpflichtung. Stillschweigen
zu beobachten über alle Wahrnehm urrgen, die sich
Nicht Mr Mitteilung an weitere Kreise eigneten.
Die ungeheure Ausdehnung des KampfgebicteD
bringt es mit sich, daß es nur möglich ist, einen
verhältnismäßig kleinen 'Abschnitt der in Frage
kommenden Anlagen zu besichtigen. Tie Ausgabe
unseres Führers war es, in ckurzer Reisefrist uns
möglichst vrelsachc Gelegenheit zur Orientierung zu
geben.

Au f d er Fahrt  n a chM e tz
gab Uns unser Führer an der Hand von Karten
lehrreiche Erläuterungen über Aufmarsch und Vor¬
marsch im Jahre 1914, w>vie über die Kämpfe,
die das von unä zu besuchende Gebiet in unseren
Besitz brachten. Abends trafen wir in M etz ein,
wo wir unser erstes Nachtquartier nahmen. Tie
Schilderung des militärischen Verkehrs aus dem
Bahnhof in Metz kann ich mir erlassen. Cs sei mir
erwähnt, daß unablässig Militärtransporte eintrasrn
Und abginyen. Bei guter Zeit traten wir am 10.
unsere Weiterreise über Dicdenhosen  an . Wir
fuhren an den großen Thyssen-Werten bei Hagcn-
din gen  vorüber , die in vollem Betrieo stehen,
da sie vorwiegend Kriegsmaterial erzeugen. Im
Bahnhof von Tiedenhofen stand der Bayrische La-
ziarettzug V 3, dessen Jusasierr dankbar unsere
Grüße erwiderten'.

Bald hatten wir die deutsche Grenze erreicht.
Wir fuhren

ist Luxechb urg
ein. Hier wechselte das Bild. Friedlich grasendes
Vieh und reicher Garbensegen, soweit der Blick
reichte. Der Unterschied Wischen Krieg nick Frieden
wurde Uns eindrucksvoll vor Augen geführt, als wir
bald darauf französisches Gebiet erreichten und in
Longw  y einfuhren. Lonatry hat im August 1914
schwere Tage erlebt, deren Spuren noch nach Jahren
sichtbar sein werden. Neben den Trümmern be¬
hauptete aber das 'Löben sein Recht. Ist der Um¬
gebung flammten und rauchten die Hochöfen, immer
neues Material für unsere Heere erzeugend. Unsere'
Beachtung fanden auch die aufgestapelten Vorräte an
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fett im Meschäftseifer allzu leicht, daß der
Lehrling und gelverbtichc Arbeiter nicht nur
eine derzeitige Arbeitshilfe . scndern der Nach¬
wuchs für iGewerbe, Lande ! und Industrie i f,
und daß dieser Nachwuchs nicht nur der .Hand¬
fertigkeit bedarf sondern auch einer Schulung
des Geistes zur richtigen Er assung s.ines Be¬
rufes als ein wichtiges Glied in der Beru s-
und Lebensgemeinschaft.

Wie viele Lehrlinge und Hilfsarbeiter , die
später als gelernte Arbeiter gelten werden,
entbehren heute nicht nur eine geordnete
Lehrzeit , sondern sie werden auch von dem
für ihren Berus so wichtigen Leichenunter¬
richt ferngehalten . Diese Schäden sind spä¬
ter kaum auszugleichen , und sie werden sich
bei dent zunehmenden Mangel an gcschu' t n
Facharbeitern schwer fühlbar 'wachen. Jecer
Lehrmeister und Arbeitgeber muß int Inter¬
esse der Erhaltung und Ertüchjtgü,tg smues
Standes an der Erziehung des gewertziichen
Nachwuchses nritarbeiteu . Er ntuß bedenken,
daß der Lehrling auch im Kriege ein An¬
recht hat auf eine bernflickie Schulung und
die Schule verpflichtet ist, nickt nur einsei¬
tig den Interessen der Arbeitgeber zit dien n,
sonderte auch die Interessen der ihr anver¬
trauten gewerblichen Jugend und deren Eltern
und Fürsorger sowie der Allgemeinheit ge¬
wissenhaft zu vertreten . In das Crwehungs-
werk an der gewerblichen Fügend sind Heute
schon große Lücken gerissen, und der Krieg ist
noch nicht zu Ende , das Ende heute noch
nicht abzusehen. Wir dürfen die Arbeit am
Erziehungswerk des gewerblichen Rachwltchses
durch die re 'aerbliche Fortlil .ungsschule nicht
einstelleu. Es darf .ancrLrmt werden , daß im
hiesigen Bezirke nur in wenigen Erlen der
gewerblichen Fortbildungsschule erhebliche
Schwierigj' eitxu in der Au .re5terlaltttng ihres
Betriebes erwachsen sind. Bei gute tu Wilrn
und verständnisvollem Einvernehmen Mischen
Schulleitung und dm Arbeitgebern lverdcn
überall die austretenden Schwierigkeiten zu
beheben sein. _

MiMtenrt unü Hrbcitsuertrag.
(Nack,druck verboten>.

DR . Das Hilfsdicnstgesetzist bekanntlich von
dem Gedanken getragen , daß die Stetigkeit des
Betriebes in den der Kriegsführuug und der
Bolksversvrgung dienenden Einrichtungen nicht
gefährdet werden darf, und daß, soweit dieses
öffentliche Interesse reicht,  der Ar¬
beitnehmer in der freien Verfügung über
seine Arbeitskraft , in seiner Freizügikeit bc-
schränlt ist. Insbesondere ist der Wechsel
der Arbeitsgelegenheit an die Erteilung
des Abkehrscheines geknüpft. Ungeachtet dieser
Beschränkung der wirtschaftlichen Vewegungs-

tzolzkohlcn, die vermutlich aus den Ardennen,
stammten. ■ . . r

Unserer weiteren Fahrt boten sich nun wechsel-
volle Bilder dar. Bald fuhren wir an friedlichen
Dörfern vorüber, an welchen der Krieg schonend vor-
übergegangen war , bald aber sahen ‘itrit wüste
Trümmerhaufen, wo früher blühende Tvrfschaften
gewesmi besonders eindrucksvoll war cm Dorf, aus
dessen Trümmern sich scheinbar unversehrt der Kirch¬
turm in die Höhe reckte. Ae von uns durchfahrene
Landschaft entlang der Maas bietet viele Reize,
die Szenerie wurde immer friedlicher.

Wir erreichten Sedan, jenen Ort , bei dem sich
ftn: Jahr 187U der Krieg für uns entschied. wo
der Thron des französischen Kaisers in Stücke
ging. Mit großen: Interesse schweiften unsere Blicke
über das durch viele Bilder und Panoramen sedem
Deutschen bekannte Gelände, der ans der Feme
HerüberrollendeKanonendonner versetzte uns in ernste
Stimmung . Im Bahnhof in Sedan fuhren wir
an dem Lazarettzug

„Großhertzo  girr von Hessen"
vorüber, der unbesetzt dort Rash gemacht hatte.
Immer weiter ging unfcre Fahrt , durch Tunnels,
über Brücken, durch friedliche Täler, ninsäumt von
grünm Höhen. Das Bild war vorwiegend fried¬
lich. meint auch große Trupps russischer und an¬
derer Gefangener unter Leitung Unserer Eisenbahner
fleißig her der Arbeit waren.

Uin « Uhr nachmittags erreichten wir irnfere
erste Umsteigestelle. Wir hatten ein Stündchen Leit,
das wir betuchten, uns in dem Städtchen uMzu-
fehen. Tie Häuser waren fast alle unversehrt, zum
großen Teil waren sie geschlossen, an jedem Haus

freiheit des Arbeitnehmers erfolgt die Be¬
schäftigung auf Grund eines privatrecht¬
lichen Arbeits - oder Dienstverhältnisses . Das
Hilfsdieustgesetz läßt den Charakter des Ver¬
trages als eines „freien" Arbeitsvertrages
grundsätzlich unberührt und enthält deshalb
auch keinerlei Bestimmungen über die privat-
rechtlichen Ansprüche des Arbeitnehmers gegen
seinen Arbeitgeber , insbesondere auch nicht für
den Fall der Borenthaltung des Abkehrscheines.
Zur Erfassung dieser Ansprüche greifen dem¬
nach die allgemeinen Bestimmungen des Bür¬
gerlichen Gesetzbuches, der Gewerbeordnung,
des Handelsgesetzbuches usw. Platz, je nach der
Art der Tätigkeit , die der Hilfsdienstpflichttge
ausübt . Ein Fall , der Las hier in seiner recht¬
lichen Bedeutung kurz umschriebene Verhältnis
vom Hilssdienstgesetz zum Arbeits - und Dienst¬
vertrag besonders klar erkennen läßt , be,cha,-
tigte vor kurzem das Berliner Gewcrbegericht:
gilt Arbeiter Hatte ohne Einhaltung der gesetz¬
lichen Kündigungsfrist von vierzehn Tagen die
Arbeit ui oder gelegt. Als ihm vom Arbeitgeber
die Aushändigung des Abkehrschcines verivet-
gcrt wurde , erhob er Beschwerde bei dem zu¬
ständigen Schlichtungsausschutz, und er mußte
deshalb gemäß § 4 der Bekanntmachung betref¬
fend Bestimmung zur Ausführung des Gesetzes
über Len vaterlänöischen Hilfsdienst vom 30.
Januar 1917 das BeschäftiaungsverHältnis vor¬
läufig unter Weiterzahlung des bisher bezoge¬
nen Lohnes fortsetzcn. Nach acht Tagen wurde
der Arbeiter entlaMn und ihm öer Abkegr-
schein erteilt . Er «Mßv nunmehr auf Zahlung
des Lohnes für vierzehn Tage wegen angeb¬
licher Nichteinhaltung der gesetzlichen Kunöi-
gmtgsfrist (4 122 Gewerbeordnung ). Das Gc-
werbegericht hat die Klage mit folgender Be¬
gründung abgewiesen: Das Arbeitsverhältnis
sei von dem Arbeiter durch die Niederlegung der
Arbeit einseitig gelöst worden. In der Weiter-
bcschöftignnq sei aber nicht der Abschluß eines
neuen Arbeitsvertrages zu erblicken: ste sei viel¬
mehr erfolgt auf Grund öffentlich-rechtlicher
Verpflichtung. Mit dem Zeitpunkt , wo der Ab-
kehrscheiu erteilt sei, sei diese Verpflichtung er¬
füllt, und der Arbeiter könne nunmehr ein
anderes Arbeitsverhältnis eingehen. Die recht¬
lichen Beziehungen des Arbeiters zum Arbeit¬
geber seien durch die Weiterbeschäftigung nicht
geändert worden : deshalb bleibe der frühere
Arbeitsvertraq vor wie nach aufgelöst. Da die
Lösung einseitig vom Arbeiter erfolgt sei, unter¬
liege die Klage auf Lohnzahlung der Abweisung.

lieber die NotivcnMgkeit wissen-
schalilicher vttricbZMmng

im kanüwerv,
hauptsächlich im Baugewerbe , sprach der Syn¬
dikus des Innungs -Verbandes Deutscher Bau-
gewerksmeister , Schlegel (Berlin ), auf einem vor
kurzem in Itzehoe abgchaltenen Bezirkstag der

hing ein Verzeichnis seiner Bewohner. Es Pul¬
sierte überall militärisches Leben; überall waren
Feldgraue zu sehen, Autos, Mehlwagen, Bicrsuhr-
werke und ähnliche Gefährte folgten einander; man
hätte sich in ein hessisches Städtchen zur «Manöver-
Weit versetzt glauben können. Ink Reichshof nahmen
wir einen kleinen Imbiß . Der Kellner, ein hck's-
dienstpflichtigex Sachse, bediente uns flott nnd mck
Stol jr. Hielt er uns doch für — Reichstagsabge-
ordnete.

Wir Verließen nun die überlastete Vollbahn,
Nnk weiterhin eine Nebenbahn zu benützen. Hier
war der Verkehr gering; «vemge Soldaten stiegen
Mit !uns an den fast leeren Zug. Tic genußreiche
Fahrt führte durch eine schöne, fruchtbare Gegend
ju unserem Ziel,

dem Standort eines Armee-
' Oberkommandos.
Wir trafen NM 5 Uhr ein. erwartet vom Nach¬
richten-Offizier des Armee-Oberkommandos, eincin
liebenswürdigen Herrn von riesigem Wuchs, der in
früheren Zähren beim TarMstädterGarde-Dragoner-
Rcgimeitt gestanden hatte. Wir fuhren nach unserem
Quartier , einem netten Harts mtt kleinem Park nebst
Treibhaus, dicht neben der schönen alten Kirche des
Städtchens', Nach einstündiger Rast fanden wrr uns
beim Admtanten des ArMeeführerS ern, um als¬
bald dr Exzellenz d«m Oberkommandterendeu vor-
aestellt -ziu werden. Bon gewinnenden llmgangs-
form'eN, machte der Herr General auf uns alle
den sympathischsten Eindruck. Mit .großem In-
teresse betrachteten wir uns den Arbettgraum, rn
welchem die Fäden unzähliger Kommandostellen zu-

uordwcstdeutschen Bau -Fttnungen . Er stellte
eine Reihe allgemeiner Leitsätze für
ökonomisches Ha tr dein im geschäft¬
lichen Leben,  in Sonderheit in der Wirt¬
schaftspraxis des Baugewerbes , auf . Diese
Nichtlinien sind auch für das Handwerk im all¬
gemeinen von erheblichem Interesse , weswegen
sie hier wiedergegeben seien:

„Für die deutsche Unternehmerschaft und w-
mit auch für die deutschen Baugcwerbetxetbe «-
den ist leitend die Einsicht, daß die Kräfti¬
gung unserer Volkswirtschaft und
die Steigerung unserer Produktioir
eine gebieterische Forderung der
Zeit  ist , deren Erfüllung das paterländische
Jntereffe allen produktiv Tätigen zur unab¬
weisbaren Pflicht macht. Unerläßliches Erfor-
öcruttz zur Erziehung größerer Wirtschaftlich¬
keit jedes Unternehmens ist wvhldurchüachte
Oekonvmik im gesamten Arbeitsprozeß . Diese
ist zu erreichen durch straffe Organisation (Ber-
übersichtlichungund Systematisierung ) des Be¬
triebes und durch methodische Betriebsführnng,
die beherrscht ist von wirtschaftlichem Denken
und die geleitet wird von dem Grundsatz der
wirtschaftlichsten Verwendung aller in dem Un-
ternehmcn wirkenden Produktionsfaktoren . Um
die Umsetzung der ausgcweiidetcn Mittel in den
gewünschten Erfolg so vorteilhaft wie möglich
zu gestalten, um mit anderen Worten die höchste
Nutzwirkung zu erreichen, ist in erster Linie
die besondere Geeignetheit der einzelnen Ar¬
beitskräfte für die jeweiligen Arbeiten zu berück¬
sichtigen und dahin zu wirken . Saß jedem ein¬
zelnen die Verwertung seiner Fähigkeiten ms
zur höchsten Stufe ermöglicht wird . (Der rechte
Mann am rechten Platze, Aufstieg der Tüchtigen,
freudige Erfüllung der sittlichen Arbeitspflicht .)
Dies gilt sowohl für die Tätigkeit in der eigent¬
lichen Leitung des Unternehmens wie für die¬
jenige aus den Bau - und Werkplätzen. Unge-
schickte oder unzweckmäßige Maßnahmen in der
kaufmännischen  Leitung eines Baubetriebes
führen oft zu direkten Geldverlusten , unzu¬
reichend oder garnicht durchdachte Maßnahmen
in der technischen  Leitung zur Vergeudung
von Arbeitskraft und mittelbar somit gleichfalls
zu wirtschaftlicher Einbuße . Alle  Anordnungen
öer Geschüftsleitung sind daher ans ihre wirt¬
schaftliche Wirkung sorgfältig zu,prüfen . Ebenso
wie einwandfreie Kostenanschläge nur durch
die genetisch-explikative Methode der Preiscr-
mittlung zustande kommen können, so sollten
auch die sonstigen gesHäftlichen Vorgänge nach
dem Prinzip der Nrsachenerforschung behandelt
und durchleuchtet werden . (Rationalasierung
aller kaufmännischen und technischen Arbeits¬
methoden.) Nichts sollte in irgend einem Unter¬
nehmen bloß deshalb geschehen, „weil es schon
immer so geschah" oder / weil es die anderen
auch so machen". Also weder in der Kalkulation,
noch in den technischen Arbeitsmethoden „Faust¬
regeln", wie Taylor solche oft irrigen Erfah¬
rungssätze nennt , sondern überall wissenschaft¬
liche Ueberlegung und methodisches Forschen.

sammenliesen. An der Hand deS reichen Karten¬
materials hielt uns der Chef des General,tares
des Armee-Oberkommandos'. Oberstleutnant X. entert
Vortrag über die kriegerischen Begebenheiten in,
einem gewissen Zeitabschnitt, alles lichtvoll erläu¬
ternd und begründend.

Zuversichtlich und mit dem Ausdruck des warm-
empfnndenen Tankes sprach der Herr Oberstleutnant
von den seitherigen Leistungen der Truppen und von
den noch zu erwartenden Kämpfen. Er belehrte
uns über den ungeheuren Raum , den unsereTrnPPen
zu verteidigen haben, rm Gegensatz zu den Franzosen,
die bet ihrer verhältnismäßig schmalen Front dicht
gestafielt hinter einander stehen. Er erwähnte die vret,
günstigere und angenehmere Lage des französ säten
Soldaten, der alle vier Monate Anspruch auf Urlaub
habe, während unseren wackeren Leuten meist lahritch
wir einmal eine Reite nt die Heimat bewilligt wer¬
den könne. Mit warmen Tankeswvrten gedachte er
der tapferen Kameraden, die unsere Siege mit threnr
kostbaren Leben bezahlt haben. Mit freudigem - toi-
stellte er den deutschen Soldaten das Zeugnis ans,
daß sie den französischeit Krie-ern in teder Be-
ziehung überlegen seien, was sich ber den vielen
Kämpfen Mann gegen Mann immer aufs neue
erweise.

Noch längere Zeit unterhielten wir uns mit
dem Oberstleutnant, der für alle unsere Fragen ver¬
ständnisvolles Entgegenkon,menzeigte. Ick) Mach
mit ihm über den Nachwuchs, welchen das Hand¬
werk nach dem Krieg so dringend benötige. „Wtr
helfen dabei," Mar die erfreiiliche Antwort. „unsere
Amgen Leute müssen lernen, viel lernen."
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Me Jen Dingen guf Jen Grund gehen und die
ihr Wesen , wie ihre wirtschaftliche Wirkungs-
Möglichkeit klar herauszustellen . (Bekämpfung
schädlicher Beharrungszustände und Vertiefung
deS jigitjalitatstrjebes .) Der energetische Ini-
pevattvr „Bergende keine Energie , verwertete"
sollte leitender Grundsatz jedes Geschäftsherrn
und aller seiner Angestellten sein und somit
auch jedes bauwirtschaftliche Unternehmen durch¬
dringend beherrschen ."

Der Innungs -Verband Deutscher Bauge-
wcrkslneister will diese allgemeinen illichtlinien
noch nach der besonderen Seite seines Gewerbes
hin erweitern,umaufdiese Weise auch spezielle
Regeln  für die Oekonomiesierung der Bau-
unterneh,nungen anfzustellen . I m I n t e r e s s e
unserer vaterländischen Wirtschaft
kann dieses Vorgehen auch den an¬
deren Handwerken wärmstens em¬
pfohlen werden.

ecriümmtl'OciämMli.
Zsl die gew erbliche Fortbild ungsschu le
berechtigt,diellebungen zurmilitäri-
schen Vorbereitung der Äugend als
Pslichtiintcrrichtsgegenstand in den

EehrplanderSchuleauszunehinen?
Die gewerbliche Fortbildungsschule in Oberlahn-

Mn harte mit Genehmigung der staatlichen Auf¬
sichtsbehörde die Uebungen zur militärischen Vor-
Krestung der Zugend sslr die über 16 Jahre a' t - n
-Schüler als Pflichtunterrichlsfach in den Zehr - lau
ausgenommen . Tie Uevungeu fanden abends von
N/t bis d -/t Uhr statt . Der Sohn des Schuhmacher-
merjters Johann Kr . in Oberlahnstein kam eines
-Abends rnüde und abgespannt von seiner Aib -it
mrd versäumte den Unterricht unentschuldigt . Ter
Water Kw. bekam infolgedessen einen Strafzettel
gegen den er richterlichen Entscheid aurief , da nach
ferner Ansicht die Gewerbe - und Fortbildungsschule
nicht berechtigt sei , militärische llebiingen in den
Unterricht aufzunehmen . Das Schöffengericht
shob den Strafbefehl anf mit der Begründung , daß
erne Uebertretung nicht vorliege , diese militärischen
U/bungen nicht als Fortsetzung der Ausbildung der
Volksschule dienen und diese rnilitärischen tlcbun-
M nicht ohne weiteres - dem Unterricht in der
Schule angegliedert werden dürften . Gegen diesen
Freispruch hatte der Staatsanwalt Berufung einge¬
legt. Tie Strafkammer  zu Wiesbaden trat

.. Urteil der Schöffen bei , weil tatsächlich
Militärische llebungen nicht in den Stundenplan der
Gewerbe - und Fortbildungsschule gehören und nicht
anfgenommen werden können.

Hus ücn iofealDcrcincn.
Der Kewerveverein Bad Homburg o. d. H.

hatte am Freitag , den 2 . November , leine Mit¬
glieder zu . einer ordentlichen Generalversammlnna
ernberufen , die im Hinblick aus die Zestverhait-
nilse gut besucht war . Bon allgemeiner Bedeutung
ch " er Beschluß , an die Kasse des Kreisverbands
einen vertrag zu zahlen in der Höhe , daß auf

KU langen Erörterungen lieferte unsTen Stoff
Natürlich

der „B e r st ä n d i g u n g s f r i e d e n " .
&e}r Oberstleutnant fand die Sache an sich gut

Mid schon, aber erklärte er , eS müßten beide Gegner
ibrllch bereit sein , mueinander za, verhon-

°k ec  knneni Schiedsgericht 511t unterwerfen,
^ilb -cr unsere Feinde zeigen hierzu keine Z,ist,
ste verlangen von uns , daß wir erst in unsere
Grenzen zuruckweichen oder daß wir erst Elsaß-

ücn  zurückgeben ." Ties sind nur die
Ansprüche der Franzosen , des weiteren haben ustr
«Ucht weniger als 53  staatliche -Beziehungen zu

^negserklarungen , Bündnisse , Abdrücke
diploinatischcr Beziehungen usw., ganz abqeleheu
von den vielen Schädigungen bei den Neutralen , die-
haben ^ " " d Trug unserer Feinde erlitten

«JJWL ' I* Ausführungen , die den Stempel der
steberzeugung in sich trugen . Prägst » sich uns

ein . Mit aufrichtigem Tank
Ä S, , ?!' lrtt -- t,0Tt  dicsem prächtigenMann,

out dessen Schultern eine gewaltige Arbeitslall und
' “ len 1! Verantwort »Ug ruhen.

Atn Abend verbrachten wir bei denr Naclwichten-
S * 5V;r  Annee -Oberkonu,laudos : hier fand sich
M der A u s k l ä r u n g s 0 s f i z i e r ein . der 1 ns

unserer Fahrt ins Ka 'wpfgelände führen sollte
Än anregender Unterhaltung , bei welcher auch der
Hetz-- und ^ Lnhlarbeit der Franzosen in den Fahren

Krieg gedacht

(Fortsetzung folgt .) '

fed-es Mitglied eine .Mark entfällt . Es geschah
dies zur Aufmunterung der übrigen Vereine , im
gleichen Verhältnis einen Beitrag zu leisten . Möchte
dieses Beispiel überall Nachahmung finden.

,. 'Tie Versammlung hatte sich ferner zu befassen
wrt einer Eingabe einer Reihe Gewerbetreibender
an den Vorstand , die gewerbliche Fortbildungs-
Mule für die Dauer des Krieges zu schlietzeich
Tre Eingabe war gefertigt von denr Verleger des
..Tanuusvoten " und hatte etwa 30 Unterschriften ge-
fnuden . Sie fand auch in der Presse der nächsten
Umgebung Verbreitung . Der Vorsitzende stellt fest,
das; die Gingabe auch Unterschriften von Gewerbe¬
treibenden trägt , die keine Schulpflichtigen beschäf¬
tigen , und die Generalversammlung nicht Anständig
sii , die Aushebung des Unterrichts zu beschließen.
Ta »u fei überdies die Genehmigung der Aufsichts¬
behörde erforderlich . Im Zause der Verhandlung
unterbreiten die Vereinigten Schlossermeisler einen
.lirtrag , der den Unterricht der Hauptsache nach
auf den Sonntag . eingeschränkt wissen will . Tiefe
Anträge __lösten eine eingehende Aussprache aus,
an der sich auch Herr Gewerbeschiilinspektor Kern
aus Wiesbaden beteiligte , der der Versammlung
anlvohnte . Schließlich fand ein dahin gestellter An¬
trag , den Schulvorstand zu beaustcagen , im Be¬
nehmen mit den maßgebenden Stellen die Elii-
stellnng dces Unterrichts in der gewerblichen Fort¬
bildungsschule für die Tauer des Krieges herbeiz -u-

' führen , mit einer Mehrheit von einer Stimme An¬
nahme . Ferner imrrde ein bveiterer Antrag ange¬
nommen , wonach der Schulvorstand ersticht wird , bis
zur Einstellung des Uiuemcfitä die Unterrichts¬
stunden so zu legen , daß die »Betriebe weniger hart
betroffen werden . Zu diesem Zwecke wurde eine
Kommission gewählt , die dem Schulvorstand die
notwendigen Unterlagen für eine Besserlegung der
Unterrichtszeit gemäß den Verhältnissen in den eiii-
zelnen Gewerben unterbreiten soll.

viicherMprechungm.
Tie,Pr axi s d e s Un t e r r i chts in B ' e ruf s-

un d Bü r g e r lu n d e von Fortbildnngeschiftdirek-
tor H. M ohr enstccher , hauftam l cher Rep for
der Fortbildungsschulen des Zandkeessep Soling n
Zangensalza 1917 , Julius Belft Preis geh . 7 Mark.
— Das Buch kann den gewerblichen Fortbildungs¬
schulen zur Anschaffung für die Hand des Zehrers
wann empfohlen iverden.

„ Miro der Mich?  Zern - und Nachschlagedi -ch
für den Selbstunterricht in der deutschen Sprache.
Zeitfaden zum Gebrauch der Fürwörter . Zstich faß¬
lich dargestellt von Carl Mann , Zehrer . Ver¬
lag Z . « w a rA L C 0 an p. . Berlin C 14 Dresdener
Straße 80 . Preis 1.25 Mark.

> DieEntwicklungsgeschichtederStile
in der bildenden Kunst.  Von Tr . vhil . Ernst
E 0 h 11- W i e n e r , Dozent an der Humboldt Aka¬
demie — Freie Hochschule, Berlin . 2 . Auslage 8 .
— Erste r Band:  Vom Altertum bis zur Gotik.
Mit 66  Abbildungen im Text . (IV :u. 122 S .) -
Zweiter Band:  Von der Renais -iance bis zur
Gegenwart . Mit 12 Abbildungen sin' Text . II u . 105
Seiten .) (Aus Natur und Geisterwelt . Sammlung
wissenschaftlich - gemcinverständlichec Dar/ellunqen
3I7 ./318 . Vändcben .l Geh . je 1.20 Mart , geb . xe

- 150 Mark . Verlag v'on B - G . Teubner , Zeipeia und
Berlin 1i>17.

Eingegange « :
Von der Zentralstelle für gemeinschaitliche Zu-

teressenvertretimg Tresden - A . 19 ist uns folgende
Schrift mit der Bitte um Verbreitung zugegangen:

Reichsgericht und übermäßiger ®c*
winn . Eine offene Antwort an Reichsgerichtsrat
Tr . Zobe z-u seiner Schrift „ Preissteigerung , Handel
nnd Preisgericht " von Syndikus Gg . Lißke . Greis
50 'Psg . Verl . 2llbert Uhlig , Tresden - A ., Älbrcä « -
sttaße 39 b. ■

H aush altspläue der R esi d e » zst ad t
Wresbad  eit für die Zeit vom 1. April 1917 brs
öl . März 1918.

Krieg s fürs 0 rge und Kriegswirt¬
schaft.  Arbeiten der 1 . Kriegsvolksakademie des
Rhein -M «mischen Verbandes für Volksbildun -r,
Tiez (Zahn ), im Oktober 1916.

T enkfchriftder 21 rb ei tsq e msttnsch ' af t
der kaufmännischen Verbände  über:
„ 'Mindestgehälter für kaufmännische Angestellte " .

Buchen -Brennholz
zu Kausen gesucht in Waggouladungen.

Friedrich Otto , Bad Homburi v . d. H.

tiäMmvUsUmmtv  lülcsbaflcn.
Einladung

pr 26 . Vollversammlung auf Donnerstag,
1917 , vormittags

10 uhr,  im Rathaus , Stadtverordnetm - Sitzungs-
saal , Schloßplatz.

Tagesordnung:
1. Ter Vaterländische Hilfsdienst.
2. Tie Zusammenlegung von Betrieben.
8 . Tw Rohstofsversorgung bei der Uebergangs-

wirtschaft.
4 . Krankenkassen für selbständige Handwerker.
5 . Ter Nachwuchs im Handwerk.
6 . Anträge von Mitgliedern.
7 . Verschiedenes.

Tie Vollversammlung findet ohne dm Gesellen¬
ausschuß statt.

Anträge und Anfragen - zu dieser Vollversamm-
cuu3 , bitten wir mindestens drei Tage vorher an
die Geschäftsstelle der Kammer einzureichen.

Wer am Erscheinen verhindert ist, wolle als¬
bald Nachricht geben , damit der Ersatzmann recht¬
zeitig eingeladen werden kann.

Wiesbaden,  den 31 . Oktober 1917.
Die Handwerkskammer:

Ter Vorsitzende : Carstens.

Bctr . Lederzuschneidestelle » für - as Handwerk.
Im Interesse der sparsamen Verwendung des

Zeders find auf Anordnung des Kriegsamts zu
Berlin Zederzuschneidestellen für das Handwerk , so¬
wie für die Industrie crrichtet worden und zwar
dieienigen für das Handwerk unter Mjtwirkichg der
Handwerkskainmerii . Für den diesseitigen!
Ka m werbe zirki st bieZederzuschneide-
stelle 8  in Darmstadt zuständig.  Für
die Industrie befindet sie sich in Frankfurt a . M.

Von der Zederzuschncidestelle 8 in Darnistadt
haben alle Ziescrer ihre Zuschnitte für Heereslicse-
vrmgen (Sattler bezw. Tapezierer ) zu beziehen.
Eine andere Bezu gs  ste lle  g ib t e s ni  cht.
Es empfiehlt sich, wenn die zu einer Innung
oder einer -Genossenschaft nicht gehörigen Hand¬
werker sich unverzüglich einer solchen anschließen
nnd bei diesen ihre Zuschnitte bestellen . Es handelt
sich dabcr um die Sattlergenossenschast zu Frank¬
furt a . M ., Mainz -erlandstraße 65 , die Sattler-
genosienschast zu Wiesbaden , Taunusstraße 32 und
die Zieserungsgenossenschast der Schreiner und
Tapezierer zu Wiesbaden , Kaiser Friedrich -Ring 62.
'Tiefen,gen Betriebe , welche ans der Grenze  z w, ' -
s chen H a n d we r k u n d F a b r i k l i e g e n, haben
sich zu entscheiden, ob sie von der Zcderzuschneide-
stelle für das Handwerk zu - Tarmstaüt , oder von
derienigcn für die Industrie in Frankfurt a . M .,
ihre Zuschnitte beziehen wollen.

Wiesbaden,  den 13 . Oktober 1917.
Die Handwerkskammer:

Der Vorsitzende : Der Slindikus:
E a r st e n s . S ch r 0 e b e r.

Bctr . Bezirksstelle für Reichsanzüge.
- Durch das Reich sollen für die heimkehrendeck
Krieger nnd für die bedürftige Bevölkerung geeignete
Anzüge in größerer Menge beschafft werden . T 'em
Schnciderhandwerk sollen davon im ganzen Reiche
vorerst etwa 250 000  Stück zur Anfertigung über¬
tragen lverden unter Gestellung des Materials durch
das Reich . Zur Durchführung dieser Sache sind
Bezirksstellen zu errichten , die die Weiterver e'lung
und Bearbeitung des Auftrags an die ihnen an¬
geschlossenen Genossenschaswn und die a iß nsteheu-
den selbständigen Schneider zu tätigen haben . Dia
Bedingungen für die Zetzteren sind naturgemäß
schwerer als für die Mitglieder der Genossenschaften,
Tie für die Bezirke der Handwerkskammern Kassel
And Wiesbaden Anständige Bezir ks stelle  ich
nunmehr in F r a n kf u r t a . !M ., Gr . Eschmheimer-
straße 43 , bei der Genossensüfast „Uniform¬
schneiderei"  errichtet . Indem wir hiervon drin
gesamten Schneiderhandwerk des Kammerbezirks
öffentlich Kenntnis geben, empfehlen wir allen den-
senigcn , welche sich an der Anfertigung von Reichs¬
anzügen beteiligen wollen , sich deswegen mit der
genannten Bezirksstelle in Verbindung zu . setzten.
Schon fetzt machc-n wir daraus aufmerksam , daß
es sich für jeden Beteiligten empfiehlt , sich einer
bestehenden Genossenschaft für das
Schneiderhandwerk a n z n s ch ließen.  Al¬
les nähere ist von der genannten Bezirksstelle zu
erfahren.

Wiesbaden,  dm 31 . Oktober 1917.
Die Handwerkskammer:

J >. A . :
Ter Vorsitzende : Der Syndikus:

Carstens . Schroeder.

Herausgeber: Gewerbeverein für Nassau: Schriftleiter : Fortb.̂ chulinsp. Dr . Kern. Rotationsdruckvon Herm. Huch , sämtlich in Wiesbaden.

—


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

